
Schlussstrich die Vergangenheit Er emigrierte 1934 ın die Schweiz. Als Emigrant ın der
Schweiz, dann ın Österreich, 1n Holland un schliesslichVergebung der Schuld ein Politikum ” wıeder in der Schweiz, hat 61 eın solches Emigranten-
schicksal eıgenen Leib erfahren. 1746 kehrte nachBericht ber eine agung der Evangelischen Deutschland ZUF.U:  ck als Zentraldelegierter für Deutsch-Akademie utzing Starnberger See and und Osterreich der Centrale Sanıtaire Su1isse Zur

VOoO 6.—8 April 1979 Hılfe für AUS dem Überlebende. Zunächst Wäar
Chefredakteur A, des »Schwarzwälder Boten«, 19572 bısDie diesem T hema estehende Tagung: »Schlussstrich

die Vergangenheit Vergebung der Schuld —- eın Po- 1959 ın Saarbrücken bei der »Saarbrücker Zeitung«. In
den Folgejahren nach 1959 wWar wieder Kommentatorlitiıkum?« ging der rage nach, ob dıe Vergebung der

Schuld nıcht der Aufhebung der Verjährung VO  3 ord ın der Schweiz für deutsche und französıische Zeitungen.
Seit 1973 ebt Kunz VO'  - Kauftungen ın Freiburg.widerspreche und dıese damıt nıcht wirklich MUL: eın Po-

lıtıkum Sel, Aus theologischer Sıcht Dr Christian Grem- » Ku-Ka-Ko«, seiıne Korrespondenz, WAar 1n den entschei-
denden Jahren des Kampfes der Wei1marer Republik g-mels, Marburg 2UuUS Juristischem Blickwinkel Bundes-

richter artmat Horstkotte, Berlin un dem Er- SCn den Nationalsoz:alısmus eın profiliertes publizistisches
leben VO  3 Betroftenen Dr Gertrud Luckner, Freiburg Organ, dessen letzte Ausgaben noch AUS dem Schweizer

Ex il redigierte. Seine Memoıren erzählen VO Ende derversuchten Teilnehmer un LXperten ıne AÄAntwort
finden In kleinen Arbeitsgruppen, in denen wechselnd Wi;lhelminischen Ara, VO' Autstieg und Untergang der

Weıimarer Republik, VO  3 der NS-Dıiktatur bis ıhremalle dreı Experten als Gesprächspartner ZuUugegen E  MN,
gelang den Alteren, Aus ıhrer eiıgenen Lebensgeschichte Ende. Nach der Emigration hat sıch Kunz VO'  - Kauftun-
Z erzählen un celber Antworten auf die erlebten Ver- gCNn vielen Hılfsorganisationen ZUuUr Verfügung gestellt un:
strickungen finden Die Jüngeren hörten aufmerksam sıch tatkräftig Wiederaufbau der deutschen Demo-

kratie beteiligt. Sein zeitgeschichtliches Schicksal un seınA Iragten und versuchten ıne AÄntwort finden, ob
Eınsatz verpflichten ZUuUfr Dankbarkeit.Ss1e selber VOLIr einem euen Holocaust gefeit selen. » Dies

War der beste Geschichtsunterricht, den iıch Je hatte«,
e1in Junger Mann.1 Deutlich wurde allen, dass Ver-

geben nıcht Vergessen, sondern Bewältigen der Vergan- Pierre Marıe Benoit OFMCap
und die Medaille der Gerechten*genheit heissen INUSS. Nur W elr zu seiner Schuld, auch

WEenn unschuldig schuldig geworden ist, stehen kann, Wır kennen Pıerre Marıe Benoit, diesen Kapuziner mMır seıner grobenkann überhaupt VO  - der Gnade der Vergebung Wollstoffkutte, Mit leicht ErgFrautem Bart und Stock, der se1nes
spuren. hohen Alters allen Pariser Veranstaltungen Zzur Erinnerung die
Immer wieder fragten sich die Teilnehmer, Wa 8l denn deportierten Juden teilnimmt. Ihn 48 den » Pater der Juden«.

In Marseılle un' Rom hat CI sıch Getahr seiner Freiheit unheute iun könne. Spontan verfassten die Anwesenden seines Lebens iın der Zeıt der NS-Verfolgung immer bemühr, verfolg-dann Ende der Tagung eınen Brief den bayrischen ienNn Juden zu helten mıt Lebensmittelversorgung, mıt sıcheren Unter-
künften un!| AuswanderungKultusminıister, nachdem ın mehreren Zeıtungen berichtet
Er hat sıch die Dankbarkeit von Yad Vashem erworben. Er hat dieworden WAärT, dass 1m ehemaligen Dachau kaum AUS- Medaille der Gerechten erhalten. egen seınes gesundheitlichen Zu-gebildete Führer vorhanden se1en, aAusserdem VO! Bayrı- standes beauftragte Schwester Mariıe Therese, die Reise nach Israel

schen Kultusministerium der Fılm über Rudolf OsSss  H » Aus für ihn übernehmen. Am Junı 1978, dem Schawuoth-Tag,
einem deutschen Leben« nıcht für den Schulunterricht frei- hat S1Ee ın seinem Namen in der Allee der CGerechten eiınen Daum BC-

pflanzt, der seinen Namen tragt. iıcht hne Ergritfenheit hat S1e diegegeben worden WäfTl. Insbesondere dachte INa  - ın Tutzing folgende Mıtteilung vorgelesen, die Pierre Marıe Benoit ıhr er-daran, Geschichtsstudenten für die Führungen un die hatte (Pater Roger Braun 5 J)Betreuung VO  - Besuchergruppen in Dachau gewinnen.
Eleonore Rotenhan, Tutzing/München » Das Dıplom VO' Yad Vashem ermöglicht mır, auf

Vgl 189 dem Berg der Erinnerung in Jerusalem, ın der ee der
Gerechten einen Aaum auf meıiınen Namen pflanzen.
Dass ıch denjeniıgen zähle, die tür Israel besonders
1m Augenblick Schster Gefahr haben, 1StKunz VO  e Kauffungen ur mıch ıne SANz besondere Ehre, für die ich miıch be1

Als Motto hatte Kunz VOomn Kaufftungen seinen zeıtge- der Regierung des Staates Israel bedanken möchte.
schichtlıchen Memoiren1! das Goethe-Zıitat VOrangeSETZT: Das, W as iıch für das Jüdısche olk habe, wWwaSs ıch
» Die Welt kann LLUTI durch die gefördert werden, die sıch Lal und wodurch ıch verdiene, » ”ater der Juden« he1-
ihr ENTISESPENSELIZEN. Wer sıch ihr an passtT, 1STt für alles rüch- SSCN, ISt NUuUr eın leiner Beitrag dazu, W aAs INan häatte Lun
tige Leisten verloren!« Nach diesem Motto hat » Ku-Ka««® müussen, diesen schrecklichen, unerhörten, satanıschen

1979 seine hıs dahıin erfüllten Lebensjahre
vollendet.

Massenmord VO  3 mehr als Miılliıonen Juden verhin-
dern. Dieser wırd ın der Geschichte der Menschheit we1l-

In Thüringen geboren, ın Elsass-Lothringen aufgewachsen, tellos die grösste Schande bleiben, 1ne Schande, die alle
wurde VO  w} seinem Lebensjahr überwiegend angeht, die daran teilnahmen oder Sie zulıessen.
politischer Kkommentator und Korrespondent vieler Ze1- Man wollte versuchen, das jüdische olk vernıichten.
CtunNgen. Seine Freimütigkeit und Unbestechlichkeit mach-
ten ıhn bald bei den Nationalsozialisten unbeliebt. »Am

ber das jüdische olk lässt sich nıcht vernichten. urch
göttlıchen Willen wırd das Jüdische olk leben, um se1ine

Aprrıl 1933, dem berüchtigten ‚Boykottag:«, betraten ihm eıgene, VOoO  - der Vorsehung gesandte Z weckbestimmt-
und seine Mutter mMiıt Absıcht jüdische Geschäfte un: 1e- heit verwirklichen, seınem eigenen Wohl un
s5en sich, ohne mıit der Wımper zucken, VO: der dıe Wohle der ganzen Menschheit.
diskrimınierenden Plaketten mit der Aufschrift ‚J habe möchte, dass der auf meınen Namen gepflanztebeim Juden gekauft: anheften.« 2um eın Zeichen meıiner Verbundenheit MIT srael, eın
1 Kunz von Kauftungen: »ÖOhne Maulkorb. FErlebnisse eınes Non- In » Rencontre. Chretiennes Julfs« 12/58) Parıs, Quartal 1978,
konformisten«, Scherz Verlag, Bern/Stuttgart 1964 281 » L€ Pere Marı:e-Benoit ]a Medizaille des Justes«. Aus dem

»Kuka« selt 1926 als Pseudonym und Freundesname. Französischen übersetzt.
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8 Schlussstrich unter die Vergangenheit — 
Vergebung der Schuld — ein Politikum ? 

Bericht über eine Tagung der Evangelischen 
Akademie in. Tutzing am Starnberger See 
vom 6.-8. April 1979 
Die unter diesem Thema stehende Tagung: »Schlussstrich 
unter die Vergangenheit — Vergebung der Schuld— ein Po-
litikum?« ging der Frage nach, ob die Vergebung der 
Schuld nicht der Aufhebung der Verjährung von Mord 
widerspreche und diese damit nicht wirklich nur ein Po-
litikum sei. Aus theologischer Sicht —: Dr. ChristianGrem-
mels, Marburg —, aus juristischem Blickwinkel — Bundes-
richter Hartmut Horstkotte, Berlin — und aus dem Er-
leben von Betroffenen — Dr. Gertrud Luckner, Freiburg — 
versuchten Teilnehmer und Experten eine Antwort zu 
finden. In kleinen Arbeitsgruppen, in denen wechselnd 
alle drei Experten als Gesprächspartner zugegen waren, 
gelang es den Älteren, aus ihrer eigenen Lebensgeschichte 
zu erzählen und selber Antworten auf die erlebten Ver-
strickungen zu finden. Die Jüngeren hörten aufmerksam 
zu, fragten und versuchten eine Antwort zu finden, ob 
sie selber vor einem neuen Holocaust gefeit seien. »Dies 
war der beste Geschichtsunterricht, den ich je hatte«, 
sagte ein junger Mann.' Deutlich wurde allen, dass Ver-
geben nicht Vergessen, sondern Bewältigen der Vergan-
genheit heissen muss. Nur wer zu seiner Schuld, auch 
wenn er unschuldig schuldig geworden ist, stehen kann, 
kann überhaupt etwas von der Gnade der Vergebung 
spüren. 
Immer wieder fragten sich die Teilnehmer, was man denn 
heute tun könne. Spontan verfassten die Anwesenden 
dann am Ende der Tagung einen Brief an den bayrischen 
Kultusminister, nachdem in mehreren Zeitungen berichtet 
worden war, dass im ehemaligen KZ Dachau kaum aus- 
gebildete Führer vorhanden seien, ausserdem vom Bayri- 
schen Kultusministerium der Film über Rudolf Höss »Aus 
einem deutschen Leben« nicht für den Schulunterricht frei- 
gegeben worden war. Insbesondere dachte man in Tutzing 
daran, Geschichtsstudenten für die Führungen und die 
Betreuung von Besuchergruppen in Dachau zu gewinnen. 

Eleonore Rotenhan, Tutzing/München 
3 Vgl. u. S. 189. 

9 Kunz von Kauffungen 
Als Motto hatte Kunz von Kauffungen seinen zeitge-
schichtlichen Memoiren' das Goethe-Zitat vorangesetzt: 
»Die Welt kann nur durch die gefördert werden, die sich 
ihr entgegensetzen. Wer sich ihr anpasst, ist für alles tüch-
tige Leisten verloren!« Nach diesem Motto hat »Ku-Ka«2 
am 6. 4. 1979 seine bis dahin 75 erfüllten Lebensjahre 
vollendet. 
In Thüringen geboren, in Elsass-Lothringen aufgewachsen, 
wurde er von seinem 20. Lebensjahr an überwiegend 
politischer Kommentator und Korrespondent vieler Zei-
tungen. Seine Freimütigkeit und Unbestechlichkeit mach-
ten ihn bald bei den Nationalsozialisten unbeliebt. »Am 
1. April 1933, dem berüchtigten >Boykottag<, betraten er 
und seine Mutter mit Absicht jüdische Geschäfte und lie-
ssen sich, ohne mit der Wimper zu zucken, von der SA die 
diskriminierenden Plaketten mit der Aufschrift >Ich habe 
beim Juden gekauft< anheften.« 

Kunz von Kauffungen: »Ohne Maulkorb. Erlebnisse eines Non-
konformisten«, Scherz Verlag, Bern/Stuttgart 1964. 
2 »Kuka« seit 1926 als Pseudonym und Freundesname.  

Er emigrierte 1934 in die Schweiz. Als Emigrant in der 
Schweiz, dann in österreich, in Holland und sdiliesslich 
wieder in der Schweiz, hat er ein solches Emigranten-
schicksal am eigenen Leib erfahren. 1946 kehrte er nach 
Deutschland zurück als Zentraldelegierter für Deutsch-
land und Österreich der Centrale Sanitaire Suisse zur 
Hilfe für aus dem KZ überlebende. Zunächst war er 
Chefredakteur u. a. des »Schwarzwälder Boten«, 1952 bis 
1959 in Saarbrücken bei der »Saarbrücker Zeitung«. In 
den Folgejahren nadi 1959 war er wieder Kommentator 
in der Schweiz für deutsdie und französische Zeitungen. 
Seit 1973 lebt Kunz von Kauffungen in Freiburg. 
»Ku-Ka-Ko«, seine Korrespondenz, war in den entschei-
denden Jahren des Kampfes der Weimarer Republik ge-
gen den Nationalsozialismus ein profiliertes publizistisches 
Organ, dessen letzte Ausgaben er noch aus dem Schweizer 
Exil redigierte. Seine Memoiren erzählen vom Ende der 
Wilhelminischen Ära, vom Aufstieg und Untergang der 
Weimarer Republik, von der NS-Diktatur bis zu ihrem 
Ende. Nach der Emigration hat sich Kunz von Kauffun-
gen vielen Hilfsorganisationen zur Verfügung gestellt und 
sich tatkräftig am Wiederaufbau der deutsdien Demo-
kratie beteiligt. Sein zeitgesc,hichtliches Schicksal und sein 
Einsatz verpflichten zur Dankbarkeit. G. L. 

10 Pierre Marie Benoit OFMCap 
und die Medaille der Gerechten* 
Wir kennen Pierre Marie Benoit, diesen Kapuziner mit seiner groben 
Wollstoffkutte, mit leidit ergrautem Bart und Stock, der trotz seines 
hohen Alters an allen Pariser Veranstaltungen zur Erinnerung an die 
deportierten Juden teilnimmt. Ihn nennt man den »Pater der Juden«. 
In Marseille und Rom hat er sich unter Gefahr seiner Freiheit und 
seines Lebens in der Zeit der NS-Verfolgung immer bemüht, verfolg-
ten Juden zu helfen mit Lebensmittelversorgung, mit sidieren Unter-
künften und Auswanderung ... 
Er hat sidi die Dankbarkeit von Yad Vashem erworben. Er hat die 
Medaille der Gerediten erhalten. Wegen seines gesundheitlidien Zu-
standes beauftragte er Schwester Marie TheAse, die Reise nadi Israel 
für ihn zu übernehmen. Am 12. Juni 1978, dem 2. Sdiawuoth-Tag, 
hat sie in seinem Namen in der Allee der Gerechten einen Baum ge-
pflanzt, der seinen Namen trägt. Nidit ohne Ergriffenheit hat sie die 
folgende Mitteilung vorgelesen, die Pierre Marie Benoit ihr anver-
traut hatte — (Pater Roger Braun S J): 

»Das Diplom von Yad Vashem ermöglidit mir, auf 
dem Berg der Erinnerung in Jerusalem, in der Allee der 
Gerechten einen Baum auf meinen Namen zu pflanzen. 
Dass ich zu denjenigen zähle, die für Israel besonders 
im Augenblick höchster Gefahr etwas getan haben, ist 
für midi eine ganz besondere Ehre, für die ich mich bei 
der Regierung des Staates Israel bedanken möchte. 
Das, was ich für das jüdische Volk getan habe, was ich 
tat und wodurch verdiene, »Pater der Juden« zu hei-
ssen, ist nur ein kleiner Beitrag dazu, was man hätte tun 
müssen, um diesen schreddichen, unerhörten, satanischen 
Massenmord von mehr als 6 Millionen Juden zu verhin-
dern. Dieser wird in der Geschichte der Menschheit zwei-
fellos die grösste Schande bleiben, eine Schande, die alle 
angeht, die daran teilnahmen oder sie zuliessen. 
Man wollte versuchen, das jüdische Volk zu vernichten. 
Aber das jüdische Volk lässt sich nida vernichten. Durch 
göttlichen Willen wird das jüdische Volk leben, um seine 
ihm eigene, von der Vorsehung gesandte Zweckbestimmt-
heit zu verwirklichen, zu seinem eigenen Wohl und zum 
Wohle der ganzen Menschheit. 

möchte, dass der auf meinen Namen gepflanzte 
Baum ein Zeichen meiner Verbundenheit mit Israel, ein 

* In: »Rencontre.Chr6tiennes et Juifs« (12/58) Paris, 4. Quarta11978, 
S. 281: »Le P6re Marie-Benoit et la M6daille des Justes«. Aus dem 
Französisdien übersetzt. 
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Zeichen me1nes heissen Wunsches seın möge, auf dass sein Sten Fällen 15t das 10124 »Hebra:icum« rechtlich Vorausset-
friedliches Überleben, seine endgültige un! sıchere Be- ZUNg für das Theologiestudium. Der Erwerb des » He-
{reiung ıne VO allen anerkannte beständıge Realıität
werde, ın Eintracht un Friıede.

braicums« erst der Universıtät bringt SrosSseNnN Zeitauf-
wand auf Kosten des eigentlıchen Studiums.

Es ebe der Staat Israel. Möge der (zott Abrahams, Isaaks
und Jakobs ıhm Hılfe kommen.« Judaistikstudium

Hıer sınd dıe Grundlagenkenntnisse 1im Hebräischen des-
halb erforderlich, weil die Schriften des Alten Testaments11 Hebräischunterricht Gymnasıen un des ebentfalls 1m Hebräisch verfassten Talmud zentra-
le Gegenstände dieses Studiums Sind.Hebräisch ın der neugestalteten Oberstufe

Miıt der Einführung der neugestalteten Oberstufe im ÖOrientalistikstudiumSchuljahr 977/78 allen Schulen des Landes aden- Grundvoraussetzung dieses Studiums 1St die KenntnisWürttemberg hat auch der Hebräischunterricht 1 Fächer-
kanon der Abiıturfächer einen uen Stellenwert bekom- möglichst vieler semitischer Sprachen. So ermöglıcht dıe
IMen Kenntnis des Hebräischen als einer semitıischen Sprache

den rascheren Eıinstieg u. A ins Arabische, der wichtigstenDıie Möglichkeit, dass CGymnasıasten Hebräisch als Grund- semitischen Sprache.kursftfach un mundlıches Prüfungsfach 1n der Abitur-
prüfung neben dem in UÜbung bleibenden Hebraicum Linguistikwählen können, bedeutet iıne erhebliche Aufwertung dıe-

Die Kenntniıs des Hebräischen als e1ıner nıcht-indogerma-SC bisher nur einıgen Schulen des Landes iın langer
Tradıtion erteilten Hebräischunterrichts. Es ISt nıcht nıschen Sprache ermöglıcht durch den Vergleich tiefere
lerzt dem Bemühen der Kirchenleitungen un dem Kul- Einsichten iın den Autbau aller indogermanischen Spra-

chentusmınısterıum VO  3 Baden-Württemberg verdanken,
dass WIE in allen anderen Fächern SO auch für Hebräisch Modernes Hebräischıne Lehrplan-Kommission einberufen wurde mıit dem
Zıel, die gewandelten Anforderungen des Hebräischunter- (Ivrıt als Staats- und Umgangssprache 1ın Israel)

Die Kenntnis des biblischen Hebräisch eröfinet den -richts In eınem NEUEN Lehrplan AUsZuweısen un auch den
unterrichtenden Lehrern Hınvweıise un Hilfen für den mittelbaren Zugang ZuU modernen Hebräisch und damıt
Unterricht bieten. Zu Begınn VO 1979 wırd der zweıte zu besseren Verständnis des heutigen Israel. Anders als
'Teıl »Lektüre« (Schulhalbjahre 12, 2-13, den Schulen 1M Verhältnis Lateinisch-Italienisch oder Altgriechisch-

Neugriechisch hat zwıschen den beiden hebräischenmit Hebräischunterricht zugehen iın der Form, wı1ıe dies
bereıts MmMi1t dem ersten Teıl, der »grammatischen Sprach- Sprachstufen keine tiefgreifenden Veränderungen SCHE-
erlernung«, geschehen 15t (Schulhalbjahre 11, 1—12, ben Das moderne Hebräisch unterscheidet sıch VO hi-

lischen Hebräisch LUr durch das ertorderliche ehrGegenstand un Ziıel des Hebräischunterrichts 15t CS, dass
der Kursteilnehmer die hebräische Sprache SOWEeIlt erlernt, Vokabeln un durch die Vereinfachung oder Sar Abschaf-

Texte des Alten Testaments Benutzung eiınes fung einıger aAlthebräischer grammatischer Erscheinungen
Lexikons 1Ns Deutsche übersetzen können. Dabe: Se- ZU?fFr Vereinfachung der jetzt wıeder 1M Alltag gesproche-

NEeN Sprache.wınnt eınen Einblick ın Geschichte, Kultur und Men-
schenbild des antıken jüdiıschen Volkes, besonders auch 1n Dr Alwın Renker, Freiburg Br
den Gottesglauben des hebräischen Menschen. ıcht m Gymnasialprofessor, Miıtglied der Lehrplankommission
letzt kann die Einsicht reifen, dass die geistige Welt, die Hebräisch 1n Baden-Württemberg
ıhm 1M Alten Testament begegnet, 1NS5eIC heutige abend-
ländische Kultur stark mitgeprägt hat.

Formale Voraussetzungen ZUYT Qualifikation ın Erklärung des B’nal B’riıth
Hebräisch Zu Friedensschluss
Zu den aut KM-Erlass (10 w1e für alle Fächer „wischen Ägypten un Israel*
SO auch für Hebräisch geltenden Bestimmungen Lreten

Der europäische Distrikt des B’na1 B’rıth begrüsst denDurchführungsbestimmungen, wonach in Klasse 11 He-
bräisch-Arbeitsgemeinschaften (3stündig) gebildet W er - 26. Maärz 1979 erfolgten Friedensschluss zwıschen dem
den, dıe ın den Jahrgangsstufen 17 und Als dreistün- Staat Israel un Ägypten Dieser Akt 15t die Frucht mut1-
dıge Grundkurse weitergeführt werden. Diese sind 1m SCr Friedensinitiativen. Es handelt sıch eın Ereignis
R ahmen der Gesamtqualifikation des Abıturs anrechen- YO  — historıischer Bedeutung, weıl eın arabischer Staat den
bar, edoch NUur zusätzlich den pflichtmässig belegten Willen besass, nach Jahren der Feindschaft mıiıt dem
Grundkursen 1n der 1., oder Fremdsprache. We] Staat Israel Frieden schliessen.
nıcht jeder Schule ein Hebräischlehrer Zur Verfügung Der naı B’rith, die aAlteste weltweıte jüdische Organı-
steht un: dıe Zahl der Kursteilnehmer einer einzelnen satıon, hat sıch seit jeher für die Menschenrechte und tür
Schule erfahrungsgemäss meıst kleın 1St, findet der He- das Verstehen zwischen den Völkern eingesetzt. Der B’nai
bräischunterricht in der ege. ın Kooperation miıt einer B’rith hat jene eit nıcht veErs€eSSCNH, da ın Ägypten eine

repe un ruchtbare Tätigkeit entfalten konnte.benachbarten Schule nachmittags
Der europäiısche Distrikt des B’nai B’rith drückt den

Hebräisch WOZUS®  E Wunsch An dıesem ersten Friedensschluss mögen bald
Theologiestudium weıtere Etappen auf dem Wege ı1nem vollständıgen

iIm Theologiestudium iner Universität wıird 124l auf Frieden 1M Nahen Osten tolgen, Berücksichtigung
Hebräisschkenntnisse nıcht verzichten können. In den Me1- der Rechte aller in dieser Region lebenden Menschen.
* Aus eiınem Informationsschreiben des Schulkollegiums eım Regıe- aut Übermittlung durch B’nai B’ricth District 19-Continental
rungspräsidenten 1n ünster. Europa, Riehen/Schweiz, 1979
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Zeichen meines heissen Wunsches sein möge, auf dass sein 
friedliches überleben, seine endgültige und sichere Be-
freiung eine von allen anerkannte beständige Realität 
werde, in Eintracht und Friede. 
Es lebe der Staat Israel. Möge der Gott Abrahams, Isaaks 
und Jakobs ihm zu Hilfe kommen.« 

11 Hebräischunterricht an Gymnasien 
1. Hebräisch in der neugestalteten Oberstufe 
Mit der Einführung der neugestalteten Oberstufe im 
Schuljahr 1977/78 an allen Schulen des Landes Baden-
Württemberg hat auch der Hebräischunterricht im Fächer-
kanon der Abiturfächer einen neuen Stellenwert bekom-
men. 
Die Möglichkeit, dass Gymnasiasten Hebräisch als Grund-
kursfach und 4. mündliches Prüfungsfach in der Abitur-
prüfung neben dem in Übung bleibenden Hebraicum 
wählen können, bedeutet eine erhebliche Aufwertung die-
ses bisher nur an einigen Schulen des Landes in langer 
Tradition erteilten Hebräischunterrichts. Es ist nicht zu-
letzt dem Bemühen der Kirchenleitungen und dem Kul-
tusministerium von Baden-Württemberg zu verdanken, 
dass wie in allen anderen Fächern so auch für Hebräisch 
eine Lehrplan-Kommission einberufen wurde mit dem 
Ziel, die gewandelten Anforderungen des Hebräischunter-
richts in einem neuen Lehrplan auszuweisen und auch den 
unterrichtenden Lehrern Hinweise und Hilfen für den 
Unterricht zu bieten. Zu Beginn von 1979 wird der zweite 
Teil »Lektüre« (Schulhalbjahre 12, 2-13, 2) den Schulen 
mit Hebräischunterricht zugehen in der Form, wie dies 
bereits mit dem ersten Teil, der »grammatischen Sprach-
erlernung«, geschehen ist (Schulhalbjahre 11, 1-12, 1). 
Gegenstand und Ziel des Hebräischunterrichts ist es, dass 
der Kursteilnehmer die hebräische Sprache soweit erlernt, 
um Texte des Alten Testaments unter Benutzung eines 
Lexikons ins Deutsche übersetzen zu können. Dabei ge-
winnt er einen Einblick in Geschichte, Kultur und Men-
schenbild des antiken jüdischen Volkes, besonders auch in 
den Gottesglauben des hebräischen Menschen. Nicht zu-
letzt kann die Einsicht reifen, dass die geistige Welt, die 
ihm im Alten Testament begegnet, unsere heutige abend-
ländische Kultur stark mitgeprägt hat. 

2. Formale Voraussetzungen zur Qualifikation in 
Hebräisch 
Zu den laut KM-Erlass (10. 3. 1978) wie für alle Fächer 
so auch für Hebräisch geltenden Bestimmungen treten 
Durchführungsbestimmungen, wonach in Klasse 11 He-
bräisch-Arbeitsgemeinschaften (3stündig) gebildet wer-
den, die in den Jahrgangsstufen 12 und 13 als dreistün-
dige Grundkurse weitergeführt werden. Diese sind im 
Rahmen der Gesamtqualifikation des Abiturs anrechen-
bar, jedoch nur zusätzlich zu den pflichtmässig belegten 
Grundkursen in der 1., 2. oder 3. Fremdsprache. Weil 
nicht an jeder Schule ein Hebräischlehrer zur Verfügung 
steht und die Zahl der Kursteilnehmer einer einzelnen 
Schule erfahrungsgemäss meist klein ist, findet der He-
bräischunterricht in der Regel in Kooperation mit einer 
benachbarten Schule nachmittags statt. 

3. Hebräisch — wozu?" 
1. Theologiestudium 
Im Theologiestudium an einer Universität wird man auf 
Hebräischkenntnisse nicht verzichten können. In den mei- 

* Aus einem Informationsschreiben des Schulkollegiums beim Regie-
rungspräsidenten in Münster. 

sten Fällen ist das sog. »Hebraicum« rechtlich Vorausset-
zung für das Theologiestudium. Der Erwerb des »He-
braicums« erst an der Universität bringt grossen Zeitauf-
wand auf Kosten des eigentlichen Studiums. 

2. Judaistikstudium 

Hier sind die Grundlagenkenntnisse im Hebräischen des-
halb erforderlich, weil die Schriften des Alten Testaments 
und des ebenfalls im Hebräisch verfassten Talmud zentra-
le Gegenstände dieses Studiums sind. 

3. Orientalistikstudium 

Grundvoraussetzung dieses Studiums ist die Kenntnis 
möglichst vieler semitischer Sprachen. So ermöglicht die 
Kenntnis des Hebräischen als einer semitischen Sprache 
den rascheren Einstieg u. a. ins Arabische, der wichtigsten 
semitischen Sprache. 

4. Linguistik 

Die Kenntnis des Hebräischen als einer nicht-indogerma-
nischen Sprache ermöglicht durch den Vergleich tiefere 
Einsichten in den Aufbau aller indogermanischen Spra-
chen. 

5. Modernes Hebräisch 
(Ivrit als Staats- und Umgangssprache in Israel) 
Die Kenntnis des biblischen Hebräisch eröffnet den un-
mittelbaren Zugang zum modernen Hebräisch und damit 
zum besseren Verständnis des heutigen Israel. Anders als 
im Verhältnis Lateinisch-Italienisch oder Altgriechisch-
Neugriechisch hat es zwischen den beiden hebräischen 
Sprachstufen keine tiefgreifenden Veränderungen gege-
ben. Das moderne Hebräisch unterscheidet sich vom bi-
blischen Hebräisch nur durch das erforderliche Mehr an 
Vokabeln und durch die Vereinfachung oder gar Abschaf-
fung einiger althebräischer grammatischer Erscheinungen 
zur Vereinfachung der jetzt wieder im Alltag gesproche-
nen Sprache. 

Dr. Alwin Renker, Freiburg i. Br. 
Gymnasialprofessor, Mitglied der Lehrplankommission 
Hebräisch in Baden-Württemberg 

12 Erklärung des B'nai B'rith 
zum Friedensschluss 
zwischen Ägypten und Israel* 
Der europäische Distrikt des B'nai B'rith begrüsst den am 
26. März 1979 erfolgten Friedensschluss zwischen dem 
Staat Israel und Ägypten. Dieser Akt ist die Frucht muti-
ger Friedensinitiativen. Es handelt sich um ein Ereignis 
von historischer Bedeutung, weil ein arabischer Staat den 
Willen besass, nach 30 Jahren der Feindschaft mit dem 
Staat Israel Frieden zu schliessen. 
Der B'nai B'rith, die älteste weltweite jüdische Organi-
sation, hat sich seit jeher für die Menschenrechte und für 
das Verstehen zwischen den Völkern eingesetzt. Der B'nai 
B'rith hat jene Zeit nicht vergessen, da er in Ägypten eine 
rege und fruchtbare Tätigkeit entfalten konnte. 
Der europäische Distrikt des B'nai B'rith drückt den 
Wunsch aus, diesem ersten Friedensschluss mögen bald 
weitere Etappen auf dem Wege zu einem vollständigen 
Frieden im Nahen Osten folgen, unter Berücksichtigung 
der Rechte aller in dieser Region lebenden Menschen. 

* Laut Übermittlung durch B'nai B'rith District 19-Continental 
Europa, Riehen/Schweiz, 27. 3. 1979. 
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